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Die Bewäſſerungen und Entwällerungen und ihre 
Verbindung mit der Commallation. 
Von k. k. Sectionsrath Karl Peyrer. 


Bei allen größeren Bewäſſerungs- oder Entwäſſerungsanlagen, 
deren Zweck es tft, die Fruchtbarkeit zahlreicher, unter verſchiedene Be- 
ſitzer unregelmäßig zertheilter, alſo im Gemenge liegender Parcellen zu 
erhöhen, drängt ſich ſtets von ſelbſt die Frage in den Vordergrund, 
wie können die vielen, aus den neuen Anlagen nothwendig ſich erge— 
benden Rechtsverwicklungen am ſchnellſten beſeitigt, wie kann der für 
die Anlagen erforderliche Grund erworben, wie können überhaupt 
die Geldmittel am leichteſten beſchafft werden, wie laſſen ſich die 
Anlagen ausführen, daß die einzelnen Grundſtücke mit Rückſicht auf ihre 
Begrenzungen den größten wirthſchaftlichen Nutzen daraus ziehen können? 
Bei allen dieſen Fragen wird ſich dann als eines der wichtig⸗ 
ſten Mittel ſofort auch die Commaſſation der Erwägung empfehlen. 
Es iſt aber die Frage nicht fo leicht zu beantworten, wie die beiden 
großen Culturmaßregeln: Bewäſſerung und Commaſſation mit einan- 
der in Verbindung zu bringen ſind, daß nicht etwa gar die eine die 
andere ſtöre, ſondern daß vielmehr beide ſich gegenſeitig unterſtützen. 
Ein Beweis, wie ſchwierig dieſe Frage iſt, liegt darin, daß in der 
letzten Seſſion des n. ö. Landtages, in der Sißung vom 30 Sep⸗ 
tember 1874, als es ſich um die Frage der Bewäſſerung des March— 
feldes handelte, zwei Redner bei ihren Unterſuchungen über dieſe Frage 
zu ganz verſchiedenen Reſultaten gelangt ſind. 
„Der eine Abgeordnete war der Anſicht, bevor die Bewaͤſſerung 
noch fun praktiſch in Angriff genommen werden I ſeien 
er andere terigfeiten ; i : die Bewäſſerun 
durchführen, BAR große Schwierigkeiten zu beſiegen: die Bewä 9 
nehmen; es müſſen auch fräher die mit der Bewäſſerung zuſammen⸗ 
hängenden Rechtöverhätnifte gerdnet der en Bl und 
in allen dieſen Beziehungen die Vorfragen ſtudirt und die Geſetze 

ausgearbeitet werden. a 
Der andere Abgeordnete gab vollkommen zu, daß zur Ver⸗ 


faſſung eines Irrigationsgeſetzes die Eigenthümlichkeiten und Sonder— 
ſtellungen, welche in rechtlicher Beziehung obwalten, in's Auge zu 
faſſen und bei Ausarbeitung des Geſetzes berückſichtigt werden müſſen. 
Wenn aber der Vorredner erklärt habe, daß das Zuſtandekommen 
eines Commaſſationsgeſetzes nothwendig ſei, bevor mit der Bewäſſe⸗ 
rung vorgegangen werde, ſo ſei er da ganz entgegengeſetzter Anſchau⸗ 
ung. Er glaube, daß die großen Canäle, welche das Marchfeld durch⸗ 
ſchneiden werden, die natürlichen Grenzen für die einzelnen Gemein- 
den bilden müſſen und daß durch dieſelben die Leute mehr oder we— 
niger zur Commaſſation gezwungen werden; wenn daher auch jetzt 
in den Gemeinden ein Widerwille beſtehe, mit der Commaſſation 
vorzugehen, ſo werden ſie dann durch die Waſſergrenzen des Irriga⸗ 
tionsnetzes dazu genöthigt ſein und viel gefügiger und leichter auf 
die Commaſſation eingehen. Im jetzigen Zeitpunkt eine Commaſſation 
anzuregen, wäre nicht paſſend, weil jene Linien, welche die Canäle 
bezeichnen, noch nicht ſo präcis gegeben werden können und weil 
dann, wenn die Canäle ſo geführt werden ſollten, daß ſie einzelne 
Commaſſationen durchſchneiden, erſt wieder neue Commaſſationen und 
ein neuer Austauſch nöthig ſein würden. So nöthig alſo auch ein 
Geſetz über die Commaſſationen iſt, ſo werden dieſe letzteren doch erſt 
durch die Irrigationen recht gefördert, daß aber das Geſetz über 
die Commaſſation der Irrigation vorangehen müſſe, das glaube der 
Redner nicht. 

Aus den Ausführungen der beiden Redner geht klar hervor, 
daß die geſtellte Frage nicht ganz einfach iſt; daß fie aber nothwen⸗ 
dig und in gründlicher Weiſe beantwortet werden muß. 

Um die Frage richtig zu beantworten, ſind Unterſcheidungen 
nothwendig. Eben ſo nothwendig iſt es aber auch, bereits vorliegende 
praktiſche Fälle, überhaupt die großen Erfahrungen anderer Länder 
und ihre Geſetzgebung über dieſen Gegenſtand einer genauen Würdi⸗ 
gung zu unterziehen. 

Ich will die Geſchichte eines mir perſönlich ſehr genau bekann⸗ 
ten praktiſchen Falles mit ſteter Rückſicht auf die geſtellte Frage vor⸗ 
führen und dabei den Einfluß der Eommaſſation auf kleine, zunächft 
durch die Betheiligten ſelbſt auszuführende Waſſeranlagen darſtellen. 
Der Unterſchied zwiſchen ſolchen Anlagen und Bewäſſerungen und 
Entwäſſerungen, bei denen jedenfalls die großen Canäle mehrere 
Gemeinden durchziehen und nicht durch Gemeindemittel herzuſtellen 
ſind, wird ſich dann bald von ſelbſt ergeben. 

Der zu beſprechende Fall betrifft eine Entwäſſerungsanlage in 
Oberöſterreich. Das Windiſchgarſtenthal in Oberöſterreich von Spital 
am Pyhrn abwärts leidet an Verſumpfungen, welche die ohnehin hoch 


vor Allem die Commaſſirung des Landes in Angriff gelegenen Böden verſäuern, abkühlen und unfruchtbar machen, das 


Klima verſchlechtern und die Geſundheit der Menſchen ſchädigen. Ver- 
urſacht ſind dieſe Verſumpfungen theils durch das geringe Gefälle des 
das Thal in vielen Windungen durchfließenden Edelbaches, theils 
ſind ſie künſtlich erzeugt worden durch vier große Teiche, die das 
ehemalige Collegiatſtift Spital am Edelbache anlegte. Später hat 


man zwar die Teiche aufgelaſſen, aber die Dämme nicht vollſtändig 
beſeitigt und das Bachbett nicht vertieft, fo daß die Rückſtauungen 
und Verſumpfungen fortbeſtehen. 

Das Rentamt Spital veranlaßte es, daß durch den Culturtech⸗ 
niker der Linzer Landwirthſchaftsgeſellſchaft ein Entwäſſerungsproject 
ausgearbeitet wurde. Das Flächenmaß der zu entſumpfenden Gründe 
— theils eigentliches Sumpfland, theils ſaure Wieſen — beträgt 
302 Joch. Der dermalige Jochwerth beziffert ſich für Sumpfland 
auf 80 fl. für Wieſen auf 150 fl. Die Entſumpfung würde den 
Werth auf 400 fl. per Joch ſteigern und eine Werthserhöhung von 
beiläufig 90.000 fl. bewirken. Die gemeinſchaftlichen Koſten der Ent⸗ 
ſumpfung find auf 4300 fl. berechnet. 

Die Grundſtücke find Eigenthum von 35 Beſitzern; der größte 
Beſitzer iſt das Religionsfondsgut Spital mit 32 Joch Teichgrund 
und 15 Joch Wieſen. Mit Rückſicht auf die zu erwartenden größe- 
ren Vortheile hat das Ackerbauminiſterium als oberſte Verwaltungs— 
behörde des Fondsgutes einen Beitrag von 2150 fl. und zugleich aus 
der Staatscaſfe als Subvention einen Betrag von 1200 fl. zugefichert. 

Den Beſitzern der Grundſtücke wurde empfohlen, nach den 
Vorſchriften des Waſſerrechtsgeſetzes eine Genoſſenſchaft zu bilden und, 
wenn möglich, mit der Entſumpfung auch die Zuſammenlegung der 
Grundſtücke zu verbinden. 

Das Erſtere — Bildung der Waſſergenoſſenſchaft — iſt unſchwer 
gelungen, weil das Waſſerrechtsgeſetz alle dazu erforderlichen Be— 
ſtimmungen und Erleichterungen bietet. Nach den entworfenen Genoſſen— 
ſchafts⸗Statuten bildet das vom Culturingenieur gelieferte, allſeitig 
anerkannte Culturproject vom 18. December 1873 die Grundlage 
der genoſſenſchaftlichen Unternehmung und werden hiernach 

a) der Edelbach im Genoſſenſchaftswege regulirt, erweitert und 
vertieft; 

b) die nöthigen Neben- und Seitencanäle hergeſtellt und 

c) in gleicher Weiſe wird das ganze Werk auch künftig in 
entſprechendem Stande erhalten. 

Die Koſten der erſten Herſtellungen, ſowohl des Hauptcanales 
(Edelbach) als der Nebencanäle, werden zunächſt aus den Subventionen 
per 3350 fl. bezahlt, der Reſt wird von den Beſitzern der in die 
Genoſſenſchaft einbezogenen Grundſtücke nach der Area und nach Ver⸗ 
hältniß des erwachſenden Vortheiles beſtritten. Der ſtatutengemäß ge⸗ 
wählte Genoſſenſchaftsausſchuß hat die Einclaſſtrung der einzelnen 
Grundſtücke vorzunehmen, hiernach einen Concurrenzkataſter aufzuſtellen, 
denſelben einer einzuberufenden Verſammlung der Genoſſenſchafts⸗ 
mitglieder öffentlich vorzulegen, allfällige Einwendungen aufzunehmen 
und nach gepflogener Unterſuchung bei der nächſten Ausſchußſitzung 
über die Einclaſſirung endgiltig und mit Ausſchluß jeder Berufung 
zu entſcheiden. „ 

Die Koſten der künftigen Inſtandhaltung des Hauptcauales 
treffen alle Genoſſenſchaftsmitglieder nach dem Concurrenzmaßſtabe, 
die Neben- und Seitencanäle haben künftig die Beſitzer der daran 
mittelbar oder unmittelbar betheiligten Grundſtücke nach Beſtimmung 
des Genoſſenſchaftsausſchuſſes zu erhalten. 

Eine Zuſammenlegung der Grundſtücke in Verbindung mit 
der Entwäſſerungs⸗Unternehmung konnte ungeachtet des offenbar vor- 
handenen guten Willens aller Betheiligten nicht bewirkt werden, ein 
Beweis, um wie viel ſchwerer es iſt, eine Commaſſation als eine 
Waſſergenoſſenſchaft zu Stande zu bringen, ſo lange noch das Geſetz 
und die für eine ſolche agrariſche Maßregel beſonders vorgebildeten 
Organe fehlen, welche die hiebei ſich ergebenden juriſtiſchen und tech— 
niſchen Schwierigkeiten ſofort auch beſiegen können. 

Nichtsdeſtoweniger iſt das Unternehmen im Jahre 1874 raſch 
vorgeſchritten. Es iſt nach mehreren Verhandlungen gelungen, die 
Bachanrainer zur unentgeltlichen Abtretung der zur Regultrung er- 
forderlichen Grundtheile oder zum Austauſche derſelben gegen ver— 
laſſene Theile des alten Bachbettes zu bewegen; nur in einem Falle 
mußte ein förmliches Expropriationsverfahren durchgeführt werden. 

Bis 12. November 1874, wo der eingetretene Schneefall die 
Arbeit unterbrach, wurden vom Haupteanal 2264 Klafter nebſt ein⸗ 
zelnen Nebengräben vollendet, jo daß vom Hauptcanal bei einer 
Länge von 2556 Klafter nur mehr 292 Klafter herzuſtellen ſind, 
ſowie faſt ſämmtliche vom Techniker im ganzen Waſſergebiete tracirten 
Nebencanäle und Zuleitgräben, eine Arbeit, die bis zum Herbſt 1875 
zum Schluſſe gelangen kann. 
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Schon jetzt iſt durch die Erfolge in der Nähe des Hauptcauals 
der ſichere Beweis hergeſtellt, das die bisherigen Sümpfe in trockene, 
gute Wieſen, die bisherigen naſſen Wiesgründe, insbeſondere bei An- 
wendung der weit wirkſameren Drainage, in ſehr fruchtbare, tiefgrün⸗ 
dige, humusreiche Aecker verwandelt werden können. 

Der urſprüngliche culturtechniſche Koſtenanſchlag hat ſich leider 
als weitaus unzureichend erwieſen. Die bisher ausgeführten Arbeiten 
koſteten einſchließlich einzelner als Baargeld berechneter Naturalbei— 
träge 3695 fl. 

Um die kleineren Beſitzer bei ihrer notoriſchen Armuth mit 
Beiträgen wenigſtens fo lange zu verſchonen, bis ſichtbare Erfolge 
des gemeinſamen Culturunternehmens vorliegen, wurden zur Koften- 
deckung zuerſt die Fonds- und Staatsbeiträge verwendet und nur eine 
kleine Umlage auf die Genoſſen ausgeſchrieben und eingehoben. Für 
die Herſtellungen des Jahres 1875, insbeſondere die vielen Seiten— 
canäle, müſſen wohl ſtärkere Beiträge eingehoben werden 

Für die wirkſamſte Kunſtcultur, die Drainage, welche jeder 
Beſitzer auf eigene Koſten herzuſtellen hat, beſitzen leider nur wenige 
Betheiligte die erforderlichen Geldmittel zur ſofortigen Herſtellung. 
Vorläufig beabſichtigen nur ein paar vermöglichere Beſitzer gleichſam 
Muſterdrainagen herzuſtellen und hoffentlich werden die anderen Be— 
ſitzer nach und nach auch folgen, wenn einmal alle offenen Canäle, 
zumal der Hauptcanal ganz hergeſtellt ſind und dadurch auch die 
Drainagegräben mit der wirkſamen Tiefe geführt werden können. 

Was die Arrondirung betrifft, fo benützt unnmehr die Ge» 
noſſenſchaftsleitung jede ſich darbietende Gelegenheit, ſelbe den Ge— 
noſſen zu empfehlen, und es wurden die meiſten (2) Mitglieder ſo— 
weit dafür gewonnen, daß wenigſtens der Hauptcanal ſoweit 
thunlich die Grenze der dies- und jenſeits gelegenen Beſitzungen 
bilden ſoll; deßhalb ſollen alle älteren und jetzt neu entſtandenen, 
durch den Bach vom übrigen Beſitz abgefchnittenen kleinen Grund— 
theile durch fortgeſetzte Taäͤuſche und Käufe zwiſchen den Genoſſen 
nach und nach in die Arrondirung einbezogen werden. Auch ſucht 
man das Netz der Seitencanäle möglichſt ſo anzulegen, daß jeder 
Sammelgraben eine möglichft gerade Grenze zwiſchen zwei Nachbar⸗ 
gründen bilde. Vorläufig iſt das Religionsfondsgut beſtrebt, Aus- 
gleichungen mit Nachbargründen im Wege eingeleiteter Verhandlungen 
zu Stande zu bringen, damit die projectirten Parallelgräben der vier 
zur Domaine gehörigen Teiche, welche zwiſchen Privatgründen ge— 
legene, ſehr unregelmäßige und zackige Enclaven nach dem ehemaligen 
Waſſerſpiegel bilden, in reguläre Figuren gebracht werden. Der Er⸗ 
folg dieſer Arrondirungsverſuche, mit welchen dem Berichte zu Folge 
die Genoſſenſchaftsleitung ſich alle Mühe gibt, iſt abzuwarten. 

Dies die Geſchichte des Falles. 

Es entſteht nun die Frage: Welche Reſultate laſſen ſich aus 
dem eben vorgetragenen, an ſich ſehr einfachen Falle ableiten? Ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich die Antwort dahin formulire: die 
finanziellen, juriſtiſchen, eulturtechniſchen und ökonomiſchen Schwierig⸗ 
keiten, mit welchen ſelbſt einfache Bewäſſerungs- und Entwäſſerungs⸗ 
unternehmungen derzeit noch zu kämpfen haben, ſind ſo groß, daß 
die Mehrzahl ſolcher Unternehmungen bald an der einen bald an der 
andern dieſer Schwierigkeiten ſcheitern muß; das Mittel jedoch, 
welches allein geeignet tft, den größeren Schwierigkeiten in wirk⸗ 
ſamer Weiſe zu begegnen, iſt die Verbindung ſolcher Unternehmungen 
mit der Commaſſation der Grundſtücke. 

1. Die finanziellen Schwierigkeiten. 

Von den urſprünglich veranſchlagten Geſammtkoſten der Ent- 
wäſſerung im Betrage von 4300 fl. haben der Staat und der 
Fond zuſammen 3350 fl. übernommen, und nur der Reſt per 950 fl. 
entfällt auf die übrigen Grundbeſitzer; bei richtiger Vertheilung hätten 
dieſelben ohne Subvention zuſammen 8700 fl. aufbringen müſſen. 
Iſt nun ſchon die Einbringung von 950 fl. ſchwer, ſo hätte die 
Forderung der vollen Einzahlung von 3700 fl. dieſes Unternehmen 
ganz gewiß vereitelt. Es iſt begreiflich, daß ſo ausgiebige Subven⸗ 
tionen, wie im vorliegenden Falle, wohl nur Ausnahmen zur Her⸗ 
beiführung einzelner anregender Beiſpiele, niemals aber die Regel 
bilden können. 

Eine auf ein gutes Geſetz geſtützte Commaffation gibt dagegen 
ein ſehr einfaches, für zahlreiche Falle brauchbares Mittel an die 
Hand, Gelder aufzubringen, nämlich die Ausſcheidung ſogenannter 
Maſſagrundſtücke zum Zwecke des Verkaufes. Würde im vorliegenden 
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Falle aus der Geſammtfläche des Entwäſſerungslandes per 302 Io zu freiwilligen Täuſchen zu bewegen. Daß dieſes oft gar nicht, 
vor der Neuzutheilung der commaſſirten Gründe auch nur eine Fläche oft erſt nach Jahren und langem Vertagen mit zahlloſen Opfern, 


von 10 Joch ausgeſchieden, deren Werth nach der Entwäſſerung ä 
400 fl. per Joch, zuſammen 4000 fl. beträgt, ſo hätten dadurch 
beinahe ſämmtliche Koſten gedeckt werden können und jeder einzelne 
Beſitzer hätte den unbedeutenden Grundentgang von etwas mehr als 
3 Percent oder von 30 Joch 1 Joch der Unternehmung wohl gerne 
zum Opfer gebracht. — So haben, um nur ein ähnliches Beiſpiel 
zu erwähnen, die 1770 Grundbeſitzer der Stadt Wiesbaden eine ſehr 
koſtſpielige Commaſſation dadurch für ſie koſtenfrei durchgeführt, daß 
der Stadtgemeinde die Grundſtücke für Weganlagen unentgeltlich aus 
den zu commaſſirenden Grundſtücken überlaſſen wurden. 

Können in ſolcher Weiſe durch Ausscheidung von Maffagrund- 
ſtücken direct Geldmittel für ſolche Unternehmungen geſchaffen werden, 
ſo liegt ein weiterer finanzieller Vortheil der Verbindung von 
Bewäſſerungs- und Entwäſſerungsanlagen mit der Commaſſation in 
der Erſparung ſehr bedeutender Auslagen für die Grundeinlöſung. 
Es hängt dies zuſammen mit Punkt 

2. Die juriſtiſchen Schwierigkeiten. 

Am den Grund für die neuen Anlagen zu gewinnen, müſſen 
mit jedem einzelnen Beſitzer, der auch nur ein winziges Stückchen 
Grund für die Anlagen abtreten ſoll, weitläufige Verhandlungen ge— 
pflogen werden; ſelbſt in den einfachſten Fällen iſt ein Erpropriations⸗ 
verfahren kaum zu vermeiden; es müſſen einzelnen Beſitzern Verzicht— 
leiſtungen auf ihre Grundtheile zugemuthet oder für fie Enſchädigungen 
ausgemittelt werden Abgeſehen von den großen Koſten fallen hier auch 
die juriſtiſchen langwierigen und aufregenden Verhandlungen ſo ſchwer 
in die Wagſchale, daß auch hieran und in der Furcht vor denſelben 
viele Unternehmungen ſcheitern. — Bei der Verbindung mit der 
Commaſſation werden die für die Anlagen erforderlichen Grundſtücke 
vor der neuen Vertheilung aus der Geſammtmaſſe ohne 
jede weitere Verhandlung und Entſchädigung ausge⸗ 
ſchieden und durch proportionalen Abzug von ſämmtlichen Beſitzern 
beigeſtellt. 

Bei größeren Unternehmungen, wie beiſpielsweiſe bei den dem 
niederöſterreichiſchen Landtage vorliegenden Projecten für das March— 
feld, wo die Koſten für die großen Canäle in anderer Weiſe gedeckt 
werden, würde die Summe für die Grundeinlöſung ſammt den Ver— 
handlungen darüber wenigſtens nicht unbedeutend verringert werden. 

3. Die culturtechniſchen Schwierigkeiten. 

Im oben dargeſtellten Falle ſollen die Seitengräben moͤglichſt 
ſo gelegt werden, daß ſie an die Eigenthumsgrenzen ſich thunlichſt 
anſchließen! Schon dieſe einzige und zahlreiche ähnliche Forderungen, 
welche bald von dieſem bald von jenem Eigenthümer an den Cultur— 
techniker geſtellt werden, müſſen dieſem letzteren außerordentliche 
Schwierigkeiten machen. Wird er ſie auch nicht immer alle erfüllen, 
ſo erfordert doch ſchon die Unterſuchung, ob die Erfüllung möglich 
ſei, viel Zeit und gar manche Wünſche müſſen dann doch, weil ſie 
ſich nicht ſo leicht abweiſen laſſen, auf Koſten der Zweckmäßigkeit der 
Anlage erfüllt werden. 

Bei der Verbindung mit der Commaſſation fällt dies alles 
weg; während der Projectirung der Anlagen gibt es keine Ei⸗ 
genthumsgrenzen, der Culturtechniker hat es mit der unaufgetheilten 
ganzen Fläche zu thun, und nur wie die Geſammtfläche in den 
höchſten Reinertrag zu bringen, am beſten zu bewäſſern oder zu 
entwäſſern ſei, das iſt ſeine Aufgabe; die Eigenthumsgrenzen werden 
neu gelegt, wenn der Techniker mit feinem Plane fertig tit, der 
Juriſt kommt binter dem Techniker, nicht wie es jetzt, wenigſtens 
bei kleineren Anlagen, bei den Seitencanälen und dergleichen ge— 
wöbnlich der Fall in, der Techniker hinter dem Juriſten. 

4. Die ökonomiſchen Schwierigkeiten. 

Wie der vorliegende Fall zeigt, durchſchneiden die Waſſeranlagen 
die Grundſtücke derart, daß jeder einzelne Beſitzer kleine Trennſtüͤcke 
an der gegenüberliegenden Seite des Baches oder Seitengrabens 
erhält, zu welchen ihm oft jeder Zugang mangelt. Anſtatt daß die 
neuen Anlagen die Bewirthſchaftung erleichtern, wird dieſelbe dadurch 
nur erſchwert; der ganze Vortheil, den die Waſſeranlagen bringen, 
geht oft durch die herbeigeführte Zerſtücklung der Grundſtücke 
wieder verloren. 

Der Obmann der Waſſergenoſſenſchaft in Spital hofft zwar, 
daß es nach und nach gelingen wird, die einzelnen Beſitzer gegenseitig 
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Koſten und Schwierigkeiten gelingen wird, iſt klar. Wie ganz anders 
ſtellt ſich dies bei der Verbindung mit der Commaſſation heraus. 
Hier wird, ſobald die Linien der Wafferanlagen feſtſtehen, jedem 
Beſitzer fein neuer Beſitz derart angewieſen, daß die Waſſergräben 
zugleich Eigenthumsgrenzen bilden und daß jedes Planſtück mit 
Rückſicht auf die neuen Anlagen am beſten bewirthſchaftet werden 
kann. Durch die Commaſſation und nur durch dieſe gelangen die 
Waſſeranlagen erſt zu ihrer vollen ökonomiſchen Verwerthung, während 
ſie ohne dieſelbe kaum den halben Werth haben. 

Wenn es in Oeſterreich mit der Bildung von Waſſergenoſſen— 
ſchaften und mit der Ausführung zahlreicher Entwäſſerungs- und 
Bewäſſerungsanlagen fo ſchwer geht, daß die in das Präliminare 
des Ackerbauminiſteriums eingeſtellten Subventionen für derlei Meli— 
orationen oft kaum eine Verwendung finden können, wenn, wie 
Beiſpiele zeigen, derlei ertheilte Subventionen oft wieder unverbraucht 
zurückgeſtellt werden, ſo liegt die Urſache nicht im Mangel an Ver⸗ 
ſtändniß für die Sache, Mangel an Gemeinſinn und dergleichen, 
ſondern in den dargeſtellten bei jedem Einzelfall in der einen oder 
anderen Form auftauchenden finanziellen, juriſtiſchen, eulturtechniſchen 
und ökonomiſchen Schwierigkeiten des Gegenſtandes. 

Was ich hier an einem einzelnen öſterreichiſchen Beiſpiele darzu— 
ſtellen verſucht habe, das findet feine volle Beſtätigung in den reichen 
Erfahrungen aller deutſchen Länder. In Naſſau, dem Muſterlande für 
landwirthſchaftliches Meliorationsweſen unter dem Kleinbeſitze, kommen 
nach einem kürzlich veröffentlichten Berichte des Dr. Klaas (Blätter 
aus Naſſau, VI. S. 32) Be- und Entwäſſerungsanlagen ohne gleich⸗ 
zeitige Eonſolidation faſt nie zur Ausführung, wo man ſolche verſucht, 
geräth die Sache bei den geringſten Schwierigkeiten in's Stocken 
Sobald aber ſolche Anlagen in unmittelbaren Zuſammenhang mit der 
Conſolidation gebracht werden, verſchwinden ſofort die Hinderniſſe; 
der von den intelligenteren Bauern gewählte Conſolidationsvorſtand 
nimmt die Ordnung der Sache in die Hand und die techniſch richtige 
Durchführung der Projecte, ſowie die ſachgemäße Unterhaltung und 
Ausnutzung der Anlagen iſt dadurch gewährleiſtet. 

Noch entſchiedener gehen die preußiſche und die ſächſiſche Geſetz⸗ 
gebung vor. Beide erkennen es an, daß Be- und Entwäſſerungsanlagen 
in Verbindung mit der Commaſſation weit zweckmäßiger und mit 
viel weniger Einwendungen, Juconvenienzen und Koſten ausgeführt 
werden können, als zu jeder anderen Zeit. Beide Geſetzgebungen regeln 
den Vorgang und dieſe Verbindung in der eingehendſten Weiſe. 

Wenn daher in allen dieſen durch das Meliorationsweſen, Be- 
wäſſerungen und Entwäſſerungen am meiſten vorgeſchrittenen Ländern 
trotz des anerkannten Meliorationsſinnes der Bevölkerung nur wenig 
Waſſeranlagen zu Stande kamen ohne Verbindung mit der Gommaffa- 
tion, in dieſer Verbindung aber fortwährend große Meliorationen 
ftattfinden, wenn z. B. in Heſſencaſſel in dem kurzen Zeitraume von 
5 Jahren in Verbindung mit der Commaſſation an ſolchen Waſſer— 
anlagen nicht weniger als 729.402 Meterlänge mit einer Flächen— 
ausdehnung von 360 Hectar projectirt und zu einem großen Theile 
bereits ausgeführt ſind, ſo iſt wohl der Beweis hergeſtellt, daß die 
richtige Löſung der Waſſerfrage nur in ihrer Verbindung mit der 
Commaſſation gefunden werden kaun. 

Alles, was von Bewäſſerungs- und Entwäſſerungsanlagen ge— 
ſagt worden iſt, das gilt in ganz gleichem, theilweiſe ſogar in noch 
höherem Maße auch von den Weganlagen. Das Netz der Feldwege, 
welches zur zweckmäßigen und erfolgreichen Benützung der Grund— 
ſtücke in jeder Feldmark vorhanden ſein ſoll, läßt ſich zweckmäßig, 
ohne beſondere Koſten und Schwierigkeiten nur herſtellen in Verbin— 
dung mit der Commaſſation. 

Ich glaube, daß der Staat, ſo ſehr er berufen iſt, großartige 
Unternehmungen, wie Bewäſſerungsanlagen, auch noch in anderer 
Weiſe zu unterſtützen, er ihnen eine wirkſamere Subvention nicht 
gewähren könnte, als durch ein nach bewährten Grundſätzen entworfenes, 
auf ſorgfältigen Studien beruhendes, wirkſames Comaſſationsgeſetz 
und tüchtige Organe zur Durchführung desſelben. 


. ; der axis. ſeiner Mutter mit ſeinem außerehelichen Erzeuger, dem nach L. zu— 
Mittheilungen aus Prar ſtändigen Drechslergehilfen Wenzl K., im a des 8 9 
des Heimatgeſetzes vom Jahre 1863 erworben hat. Die Legitimation 
Bezüglich Eintragung der Sterbefälle in die Matrikel des Ster⸗ unehelicher Kinder durch die Verehelichung ihrer Eltern tritt ex lege durch 
beortes und in die des Vegrabnißortes, beziehungsweiſe des die Thatſache dieſer Verehelichung ein und iſt nicht von deren Durch⸗ 
Friedhofsregiſters. führung in den Taufmatriken abhängig, welche vielmehr nur eine 
Folge und Formaliſirung der bereits eingetretenen Legitimation tft, 
und nachdem Wenzl K. nach ſeiner eigenen und nach der Ausſage 
der Maria B. der leibliche Vater des Anton B. iſt und dieſe Ausſage 
von keiner Seite beſtritten wird, fo iſt der Umftand der wirklich er⸗ 
folgten Legitimation hier, wo es ſich nur um die Entſcheidung der 
Zuständigkeit handelt, als erwieſen anzunehmen, ohne daß der § 37 
des Heimatgeſetzes entgegenſteht. Eben ſo wenig vermag die Weigerung 
der Eltern, die Legitimation ihres Kindes durchführen zu laſſen, 
hieran etwas zu ändern, weil es nicht im Belieben der Eltern liegt, 
das aus dem Geſetze abzuleitende Heimatrecht des Kindes von 
ihrer Zuſtimmung zur Berichtigung des Taufbuches abbängig zu 
machen.“ | . 


Das Miniftertum des Innern hat anläßlich eines Falles unterm 
1. Mai 1875, 3. 3358 an den Statthalter von Niederöſterreich 
eröffnet, „daß allerdings jeder Sterbefall in der Matrik des Ster⸗ 
beortes einzutragen iſt, da die Umſtände, zu deren Beurkundung die 
Sterbematrik beſtimmt iſt, nur im Sterbeorte, beziehungsweiſe durch 
die Sterbematrik dieſes Ortes nachgewieſen werden können. Uebrigens 
hatte das Hofdeeret vom 19. Juli 1784 (joſephin. Geſetzſammlung. 
VI. Band, Seite 567- 9) den Conſiſtorien nur freigeſtellt, die 
Pfarrer zur Eintragung des Begraͤbnißortes in der Sterbematrik, 
jedoch ohne Eröffnung einer beſonderen Rubrik zu verbinden. 

Immerhin iſt es aber zweckmäßig, daß, wenn die Beerdigung 
an einem anderen Friedhofe als jenem des Sterbeortes ſtattfindet, 
dieſe in dem Friedhofsregiſter, wenn ein ſolches geführt wird, außer 
dieſem Falle aber in der Sterbematrik des Beerdigungsortes und 
zwar in in der Art eingetragen werde, daß in derſelben ohne Bes 
zeichnung durch eine eigene Reihezahl auf dem betreffenden Blatte 
unter der Namensrubrik der Name des Beerdigten angeführt und ohne 
weitere Ausfüllung der übrigen Rubriken in der „Anmerkung“ er- 
ſichtlich gemacht werde, an welchem Tage die Beerdigung ſtattgefunden 
habe und in welchem Pfarrbezirke der Beerdigte geſtorben fei. 

Euer .. .. werden daher erſucht, das Wiener fürſterzbiſchöfliche 
Ordinariat zur Hinausgabe einer dem entſprechenden Weiſung an die 
unterſtehenden Pfarrämter zu veranlaſſen und hievon ſonach den 
Magiſtrat Wien und die Bezirkshauptmannſchaften und Kreiſe der 
Didcefe Wien zu verſtändigen, da zu einer weitern Ausdehnung dieſer 
Anordnung ein Bedürfniß nicht vorhanden zu ſein ſcheint.“ 


Perſonalien. 

Seine Majeſtät haben dem Miniſterialrathe im Miniſterium des Aeußern 
Anton Freiherrn Hammer von Neuresbany die Würde eines geheimen Ra— 
thes verliehen. . 

Seine Majeſtät haben dem k. k. Hofrathe der böhm. FinanzLandesdirection 
Moritz Sen n ble babe de mit dem Prädicate „Wahlborn“ verlieben. 

Seine Majeſtät haben dem Oberpoſtdir ctor für Ti 5 
Carl Glotz 10 et verliehen. 4 DER e 

Seine Majeſtät haben dem Regierungsrathe im Fi iniſterium Mori 
Edlen von Meyer den Orden der eifekusn a ee Aue 

Seine Majeftät haben dem Stathaltereirathe in Prag Julius Kromer 
den Orden der eiſernen Krone dritter Claſſe verliehen. 8 

Seine Majeſtät baben dem Bürgermeiſter in Zell am See Jofef Salz⸗ 
mann das goldene Verdienſtkreuz verliehen, - 

Seine Majeſtät haben dem Güterdirector Seiner Majeſtät des Kaiſers 
Ferdinand, Joſef Bertel den Orden der eiſernen Krone dritter Claſſe, und dem 
Oberverwalter Philipp Link das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Miniſterialrathe extra statum Joſef Ritter 
von Schwegel eine ſyſtemiſirte Hof und Miniſterialrathsſtelle im Miniſterium 
des Aeußern verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Miniſterialſecretär des Miniſteriums des Aeu⸗ 
Bern Otto Löwenberg den Titel und Charakter eines Sectionsrathes verliehen. 

Seine Majeſtät haben den Oberinſpector der Theiß⸗Eiſenbahn Friedrich 
Dieterle zum Oberinſpector der Generalinſpection der öſterr. Eiſenbahnen zu er⸗ 
nennen geruht. 

Seine Majeſtät haben dem Rechnungs ratbe im Ackerbauminiſterium Hein⸗ 
rich Loiskandl den Titel und Charakter eines Oberrechnungsrathes verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Rechnungsofficiale erſter Claſſe im Finanz⸗ 
Miniſterinm Joſeph Gabriel anläßlich deſſen Penſionirung den Titel und Cha⸗ 
rakter eines Rechnungsrathes verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem penſ. Kataſtralſchätzungs⸗Oberinſpector Joſef 
Horvath von Gement den Titel eines Finanzrathes verl ehen. 

Seine Majeſtät haben dem Oberförſter in Grundlſee Carl Noderer den 
Titel 85 ue A ven e ere verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Kanzleiofficialen der k. k. Seebehörde in Tri 
deen e den Titel und Charakter en at 
verliehen. N 

| Der Miniſter des Innern hat den Bezirkscommiſſär Otto Grafen Seeau 
zum Statthalterei Sec retär in Oberöſterreich ernannt. 

Der Handelsminiſter hat den Poſthaupteaſſier Adolf Kornecki zum Ober: 
Poſtverwalter und den Oberpoſtcommiſſär Karl v. Nowomieyski in Krakau 
zum Pofthauptcaffier in Lemberg ernannt. g 

Der Finanzminiſter hat den Zollamts⸗Verwalter Johann Kranner in 
Paſſau zum Zoll⸗Oberamtsverwalter in Salzburg ernannt. 

Der Finanzminiſter hat den Rechnungsoffieial in der Fachrechnungsabtheilung 
des Reichskriegs⸗Miniſteriums Wenzel Groß zum Directionsingenieur und den 
Rechnungsofficial im Finanzminiſterim Joſef Fürſt zum Bauingenieur im Stande 
der Dicaſterialgebände⸗Direction ernannt. 

Der Finanzminiſter hat den mit Titel und Charakter eines Rechnungsrathes 
bekleideten Rechnungsrevidenten Karl Theodor Mayer und den Rechnungsrevi⸗ 
denten Andreas Schubert zu Rechnungsräthen im Finanzminiſterium ernannt. 


Die heimatrechtliche Folge eines durch die nachfolgende Ehe der 
Eltern legitimirten Kindes iſt nicht abhängig von der Durchführung 
der eingetretenen Legitimation in der Geburtsmatrikel. 


Anton B. iſt im Jahre 1853 in der W. . . er Gebäranftalt 
geboren, ein außerehelicher Sohn der Strumpfwirkerstochter Maria B., 
welche unbeſtritten zur Zeit der Geburt des Obigen nach W. 
zuſtändig war und dieſes Heimatrecht noch beſaß, als ſie im Jahre 
1856 den nach L. in Mähren zuſtändigen Drechslergehilfen Wenzel 
K. heiratete. Maria K., geborne B. gab an, daß ihr Mann der 
Vater des Anton B. ſei und daß ſie und ihr Mann ihren Sohn 
bloß deßhalb nicht legitimiren laſſen wollen, damit er ſeine Zuſtän⸗ 
digkeit nach W. .. nicht verliere. Wenzel K. erklärte ſich gleichfalls 
als Kindesvater und gab denſelben Grund für die nicht durchgeführte 
Legitimation an. 

Da Anton B. immer bei den Eltern lebte, frug es ſich alſo 
nur darum, ob er das von der Mutter durch die Heirat erlangte 
Heimatrecht in L. gleichfalls erworben habe. 

Der Magiſtrat von W. und die nieder⸗öſterr. Statthalterei 
behaupteten dies, weil die Legitimation per subsequens matrimonium 
erfolgt jet und die Durchfuhrung derſelben in den Matriken nicht 
nothwendig ſei. Die Statthalterei ſtützte ſich hierbei auf den Mini⸗ 
ſterial⸗Erlaß vom 12. September 1868, 3. 3649 M. J. 

Die Bezirkshauptmannſchaft in N. und die mähriſche Statt⸗ 
halterei vertraten aber den entgegengeſetzten Standpunkt, wobei die 
Statthalterei die Anſicht ausſprach, daß der Nachweis über die Vater⸗ 
ſchaft, weil K. im Taufbuche nicht als Vater eingetragen iſt, als 
noch nicht erbracht angeſehen werden könne und nach § 37 des H. 
G. in gerichtlichem Wege geliefert werden müßte. i tathe in 7 

er 5 i ehalt und 10perc. Quar lde, bis 1. Juli. (Amtsbl. 20. 
56 Das een 8.40 hat ee a 1 5 en 5 Jubzeek Beantertelen an der Turneiige Univerſität, 1 Aa in 
1909 e daß b Pi Sabre 19 5 1 Gebäranſilt von 5 15 955 eine Kanzliſtenſtelle in der eilften Rangsclaſſe, bis 1. Juli. (Amtsbl. 
W. geborne Anton B., außerehelicher Sohn der damals nach W. zu⸗ ee e ee in ee 
ſtändigen F mee ene = 5 ii een def 15 dab | Afiftentenftelle in der en g ae bis a (Antebl. Nr. 124 
Heimatrecht in der Gemein „ ähren eſitzt, weil Deiobrrpoſteommiſſärsſtelle in Krakau mit der achten Rangsclaſſe, bis Ende 
er dieſes Heimatrecht durch die im Jahre 1856 erfolgte Verehelichung! Juni. (Amtsbl. Nr. 126.) 


Druck der k. Wiener Zeitung. Für den Druck verantwortlich C. Piſtori. 


Erledigungen. 


Steuereinnehmersſtelle beim Stadtrathe in Wr. Neuſtadt, mit 1000 je, 
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